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EINE GROSSE ARBEITSERlEICHTERUNG bringt der Selbst-Entladewagen. 
~r Durchtrieb hilft, wo der Elektroanschluß die Förderleistung begrenzt. 

DER TROMMELFELDHÄCKSlER Ist an das Dreipunkt-Gestänge angebaut 
Im Ein-Mann Betrieb sorg t ein Zweitschlepper für den Transport. Werkfotos 

Die Häcksler-Leistung besti mt 
die Schlagkraft der Silier-Kene 
Wahl der Folgegeräte ist von der Ladeleistung abhängig 

ln Betrieben, in denen nur eine Arbeitskraft die Anwelksilage 
einbringt, konnte sich der Häcksel-ladewagen durchsetzen. 
Da für diese Arbeit durchschnittlich nur sechs Tage im Jahr zur 
Verfügung stehen, ist in Betrieben mit mehr als 25 Kühen eine 
zweite Arbeitskraft nötig. Häckseln und laden mit dem Feld­
häd<".,ler laufen beim Zwei-Mann-Verfahren mit dem Transport 
und Entladen parallel. lesen Sie, wie man die Maschinen am 
besten aufeinander abstimmt. 

Zur Anwelksilagebereitung in 
Form von gehäckseltem Gut steht 
dem Landwir t heute ein großes 
Maschinenangebot zur Verfügung : 
Feldhäcksler sind sowohl als 
Scheibenrad- als auch als Trom­
melmaschinen (größerer Leistungs­
bedarf) gebaut. Sie können entwe­
der in Hydraulikgestänge direkt 
angebaut oder von diesem nur ge­
tragen wer den und arbeiten zeit­
lich neben oder seitlich hinter dem 
rechten Hinterrad. Für die inzwi­
schen in größerer Zahl in der 
Landwirtschaft vorhandenen Groß­
schlepper werden Maschinen für 
den direkten Hydraulikanbau an­
geboten, welche in Schubfahrt 
(Rückfahreinrichtung ·oder System­
schlepper) als Fast-Selbstfahrer 
arbeiten. Daneben gibt es weiter­
h in den gezogenen H äcksler nnd in 
wenigen Bautypen den Häcksella­
dewagen. Neu auf dem Markt sind 
reine selbstfah rende Häcksler mit 
Motorleistungen von 120 bis 180 
kW (160-240 PS) in einer relativ 
breiten Angebotspalette. 

Maßgebend i.st 
die Zahl der vorhandenen 

Arbei,tskräfte 

Als Transporteinheiten setzt man 
vornehmlich Wagen m it Kratzbo­
denentleerung oder K ipper ein. 
Immer noch relativ klein ist die 
Zahl der echten Selbstentladewa­
gen mit Querförderband, obwohl 
hier der sogenannte Erntewagen 
einen Wandel mit sich bringen 
wird. 

Zur Einlagerung benötigt man 
bei Flachsilos nur einen Walz-

schlepper m it Frontlader o der ei­
nes der inzwischen angebotenen 
Siloverteilgeräte. Vollständig ohne 
Zusatzgeräte ist sie im Tiefsilo 
möglich, während. für das Hochsilo 
Gebläse, Förderbänder und Greifer 
zur Verfügung stehen. In . Verbin­
dung mit dem Gebläse darf aber 
auch der Dosierer nicht unerwähnt 
bleiben. 

Maßgebend für die richtige Wahl 
der Maschinen ist fast immer die 
Zahl der vorhandenen Arbeitskräf­
te, in den meisten Fällen also die' 
Frage, ob das Ein- oder Zwei­
Mann-Verfahren zum Zuge kommt. 
Unter diesem Gesichtspunkt schei­
det wr viele Betriebe der Flachsilo 
für gehäckselte Anwelksilage aus. 

Stehen für den Antrieb des 
Häckslers 30 kW (40 PS) zur Verfü­
gung, dann werden etwa zwei 
Std/ha aJ.leilne für das Laden be­
nötigt . Vorhandene 50 kW (65 PS) 
senken die Ladezeit auf etwa 1,6 
Std/ha und mit 70 kW (90 PS) sind 
nur noch 1,4 Std!ha erforderlich. 
Diese Zusammenhänge zeigen eine 
Möglichkeit der Leistungssteige­
rung auf. Eine andere Möglichkeit 
liegt auf der Seite der Einlagerung. 

Am ungünstigsten ist das dir ekte 
z·uteilen vom Kratzbodenwagen in 
ein Fördergebläse mit Zuführband 
oder in ein Förderband. Die Abla­
dezeit betr}igt dabei über eine 
Stdlha. Als Gesamtzeitbedarf ein­
schließlich des Transportes braucht 
man etwa sieben Std/ha. Gehen wir 
davon aus, daß je Tier sieben t An­
welksilage für die Win terfütterung 
(30 kg/Tier und Tag) geborgen wer­
den müssen, dann kann man bei ei­
ner täglichen Bergezeit von 5 Stun­
den II\it diesem Verfahren in der 
vorgegebenen Zeitdauer eine Be-

Standsgröße von höchstens 13-18 
Tieren versorgen. 

Eine effektive Leistungssteige­
rung ist im Einmannverfahren nur 
möglich, wenn auf Schnellentlee­
rung übergegangen wird. Möglich 
ist 'dies bei der S ilagebereitung im 

·Tiefsilo und bei der Zwischen­
schaltung eines Dosierers zwischen 
Transportgerät und Gebläse. Bei 
diesem Verfahren ist eine Lei­
.stungssteigerung um etwa 30 'io 
möglich und somit könnte mit dem 
starken Schlepper ungefähr die Si­
lage für 25 Kühe geborgen werden. 
Dies ist gleichzeitig die Grenzbe­
standsgröße für die Ein-Mann-Ar­
beit.· 

Im Mehr-Mann-Verfahren wird 
getrennt zwischen Laden und 
Transport mit Einlagerung; es ent~ 
steht also das typische, in der Pra-

xis am meisten anzutreffende Um­
hängeverfahren. Selbst bei höch­
sten Einlagerungsleistungen ist 
hier die Leistung des Feldhäcksler s 
ausschlaggebend. 

Wird direkt vom Wagen in dHs 
Gebläse zugeteilt, dann muß die 
Förderleistung höher sein als die 
Häckselleistung, weil neben dem 
Abladen auch der Transport erl,:,­
digt werden muß. Die erforderli­
chen Antriebsleistungen könnrm . 
deshalb n icht mehr über Elekt ro­
motote zur Verfügung gestellt wer ­
den. Als Ausweg .bleibt nur ein f ·!· 
gener Schlepper für den Gebläse­
antrieb oder der Durchtrieb vom 
Transportschlepper. 

Wird dagegen ein Dosierer ah 
Puffer verwendet, dann kann die 
Einlagerungsleistung des Gebläse. 
kleiner sein als die Häcksellei­
stung. Während der Häcksler Wen­
de- und Umhängezeiten als Aus­
fallzeiten hat, kann man das Ge. 
bläse vom Dosiertisch ununterbro­
chen beschicken. Dieses Verfahret. 
ist somit für Betriebe mit nur ei­
nem großen Schlepper und gent> 
gend Aufstellfläche für den Dosie· 
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Die HäcksJer-le'i,•tung • •• 
rer im Betrieb sehr günstig. Beide 
Verfahren reichen je nach kW­
Zahl des Schleppers ~r Kuhbe­
stände von 25-40 Tieren. 

PFLANZENSCHUTZ 
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Für noch . größere Tierbestände 
sind h lihere PS-Leistungen für den 
H äckselschlepper erforderlich. 
Schlepperleistungen von 120 PS er­
lauben bis zu 13 t und über 150 PS 
von 20 und mehr Tonnen Häcksel­
leistung. Derartige Futtermengen 
können nur noch von zwei Gespan­
nen abtransportiert werden. Zur 
Einlagerung für Hochsilos sind Ge­
bläseantriebe ab 50 Schlepper-PS 
aufwärts erforderlich. Dieses Ver­
fahren ist effektiver.. mit dem 
Flachsilo zu realisieren. Dabei t ritt 
als Begrenzung allerdings vielfach 
der zu kleine Walzschlepper auf. 
Höhere Walzleistungen sind bei ·ei­
ner gleichmäßigeren Verteilung als 
bisher beim Einsatz von speziellen 
Verteilgeräten · zu erwarten. Ein 
derartiges Verfah ren erlaubt dann 
in 6 Tagen die Bergung des gesam­
ten Silofutters für· etwa 60 Tiere .. 
Wenn mim. die tägliche Arbeitszeit 
auf 6-7 Stunden ausdehnt, kann 
man auch das erforderliche Futter DIE SIUERI<ETTE ist von der Schlagkräftigkei) des I 
,.. . . Häckslers abhängig. Transportmittel und Einlage- · • 
• ur bis zu 80 Tiere bergen. rungsgeräte sind ·auf Ihn abzustimmen. Deutl ich w ird · 
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auch, daß hohe Bergeleistungen im Fahrsilobetrie b 
eher möglich s ind als in einem Betrieb mit Hochsilos . 
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So trifft man die Hirse am besten 
Bekämpfung in Mais, Rüben und Kartoffeln nicht ganz einfach 

Speziell im Südosten Bayerns nimmt die Verseuchung mit 
Hühnerhirse, besonders in mais- und hackfruchtbetonten 
Fruchtfolgen, zu. Weil dieses Ungras über viele Wochen und 
Monate hinweg keimen kann, wird man bei starker Verseu­
chung mit einer einmaligen Bekämpfung oft nicht ~uskommen 

Am besten ist es, wenn man 
schon bei beginnender Verseucltung 
konsequent auch nur weniger 
Exemplare beseitigt: · Randbehand­
lungen -weil die Hirse vom .Feld-

r and her einwandert - sind erheb­
Um . billiger als Ga=..fiächenbe­
handltmgen. Bei Mais haben sich 
im Lauf ·der letzten Jahre die Be­
kämpfungsverfahren . el)twickelt, 

w ie sie in der übersieht dargestellt 
sind.' 

Bei Zuckerrüben gestaltet sich 
die Bekämpfung der Hirse im Vor­
auflauf viel schwieriger als bei 
Mais. Als "Behelfsmaßnahme" 
kann m an die Spritzungen mit 
TCA-Präparaten ansehen, denn 
wenn zwischen Spritzung und Kei­
mung der· Hill"Se etne längere Zeit­
spanne versireicht und dazwischen 

audl ·noch größere Ni.ederschlwgs­
mengen fallen, dann kann man 
höchstens eine Teilwirkung e~ar­
ten . 

Eine sichere Ausschaltung ist da­
gegen von den Spritzungen im Nach­
auflauf zu erwarten. Zugelassen 
sind hier zwei Präparate: Tiloxan 
mit 3,0 I/ha und Fervin mit 1,5 kgl 
ha. Beide Mittel erfassen die Hirse 
noch im 4- bis 6-tilatt-Stadium. 
Der Spritztermin soll deswegen so 
gewählt w erden, ·daß man auch 

· noch spätkeimende Hirsen erfaßt, 
wobei aber die früher keimenden 
noch nicht zu weit entwickelt sein 
dürfen. · 

Ein gangbarer Weg wäre auch: 
Die erste Hirsewelle beim Verein­
zeln mit der Handhacke bzw . zwi-

. sehen den Reihen mit der Maschi­
n enhacke zu b eseitigen und erst 
gegen die später keimenden Pflan­
zen· zu spritzen. Gerade bei späte-

. ren Spritzungen ist ab er zu beach­
ten, daß die Rüben die Hirsen noch 
nicht ·abdecken, es sei denn, man 
verwendet . Unterblattspitzgeräte. 

· ·Zum Schluß noch eins: Der Rüben­
·bauer; der. von der Hirse geplagt 
ist; inulj sein Augenmerk auf 
raschschließende Bestände mit 
mögÜchst wenig Lücken (Fehlstel­
len) richten, denn wenn die Hirsen 
Licht finden, so keimen sie auch 
noch im Juli und August. Aus die­
sem Grund ist die Rübensaat . auf 
Endabstand nicht unbedingt die 
beste Lösung für hirsegefährdete 
Bestände. 

Hirse iLn Kartoffeln: Gramaxone 
wird mit 2 1/ha unmittelbar vor 
dem Durchstoßen der Kartoffeln 

· gespritzt. Hierbei werden neben 
der Hirse auch·' alle aufgelaufenen 
Samenunkräuter erfaßt. Senkor 
w ird ebenfalls im Vorauflauiver­
fahren, kurz vor dem Durchstoßen 
der K artoffeln, ein gesetzt. Die Auf­
wandmenge beträgt je nach Boden­
art 0,75 bis 1,0 kg/ha. 

-DR. STEFAN MAIDL 
München 


